
Vorlesen leicht gemacht
mit Claudia Velten

»Wenn Kinder beim Vorlesen noch vor
dem Ende der Geschichte einschlafen –
dann haben Sie möglicherweise etwas ver-
kehrt gemacht«, stand im Programm des
Kurzworkshops. Unter dem Motto »Lies
weiter, bitte« fand im Rahmen der Bilder-
buchtage ein Treffen mit Sprechtrainerin
Claudia Velten statt. Die Teilnehmer lernten
die stimm- und sprechgestalterischen
Grundlagen des gutenVorlesens.

»Ich möchte so lesen, dass es den Kindern
gefällt«, sagte Irmgard Schaefer, eine eh-
renamtliche Vorleserin. Auch Ulrike Hofer
meinte: »Es wäre das Schönste für mich,
wenn die Kinder sagen, lies weiter.« Mit
vielen Beispielen bekamen die Gäste einen
Einblick in die Möglichkeiten der bewuss-
ten Sprechgestaltung. Velten stellte immer
wieder Fragen und erklärte unter anderem,
wie man gut betont: »Auf das Wichtigste
mache ich aufmerksam, indem ich langsa-
mer spreche.« Auch könne man Anfangs-
laute verzögern und hiermit die Sprechme-
lodie gestalten. »Damit interpretiere ich«,
sagte sie zu Recht. Aus diesem Grund ist es
wichtig, dass man die Geschichte kennt
und sich fragt, ob sie sich gut vorlesen
lässt. Wenn der Vorleser »ach, das gefällt
mir« denkt, kommt das auch bei den Zuhö-
rern an. »Kinder merken, ob man es gerne
macht«, soVelten.

Aber es muss laut Velten nicht immer al-
les perfekt sein: »Man darf sich auch verle-
sen.« Das kann manchmal sogar ganz prak-
tisch sein, um die Aufmerksamkeit der Kin-
der wiederzubekommen. Vertauscht man
kleine Wörter, wie beispielsweise Farben,

merken die kleinen Zuhörer das. Stolpert
man jedoch immer wieder, rät Velten:
»Wenn Sie noch nicht wissen, wo das Pferd
hinrennt: Tempo reduzieren.«

Dieses Hängenbleiben kann zudem durch
falsche Atmung entstehen. Denn bei der
Ruheatmung ist das Einatmen aktiver, beim
Sprechen ist es das Ausatmen. Zugleich
kann eine kurze Atmung entstehen. Die er-
zeugt eine angespannte, höhere Stimme.
Das ist nicht nur für die Stimme, sondern
auch für den Zuhörer auf Dauer anstren-
gend. Mit ruhigen Atemzügen ins Zwerch-
fell entsteht eine angenehmere Lage. Be-
sonders für stimmintensive Berufe ist das
wichtig. »Lesen im Unterricht gehört da-
zu«, erklärte Grundschullehrerin Astrid
Katz. Sie führte eine Übung zum richtigen
Atmen und Sprechen vor: entspannt und
gleichmäßig von dreizehn bis zwanzig zäh-
len. Dabei sollte aber der Unterkiefer nach
jeder Zahl leicht geöffnet bleiben. Hiermit
schont man die Stimme und die Atmung ist
nicht mehr hörbar. »Das ist das Ziel beim
Sprechen«, soVelten. Kathrin Mordeja

Nina Weigand und Astrid Katz stellen
Claudia Velten in der Pause Fragen (von
links). (kmg)
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38 riesige Flusen
Neuer Kunstverein Gießen zeigt »00:00:00:00« – Arbeit von Peter Rösel

Glück gehabt, bei der Ausstellungseröff-
nung am Samstagabend spielte das Wetter
mit, sodass die Menschen ohne nass zu wer-
den draußen stehen, plaudern und schauen
konnten. Dafür spielte die Technik nicht mit.
Die Mikrofonanlage erzeugt nur nervtöten-
des Kreischen, sodass Markus Lepper, Leiter
des Neuen Kunstvereins (NKV) Gießen, ge-
gen den Lärm der Straße anreden musste.
Und der ist erheblich am ehemaligen Kiosk,
der sich zwar an die Mauer des Alten Fried-
hofs anschmiegt, aber an der großen Kreu-
zung, genannt Licher Gabel, liegt. »Wahr-
scheinlich hat das Nichtfunktionieren der
Technik mit der Kunst von Peter Rösel zu
tun«, sinnierte Lepper. Nicht umsonst sei der
Ausstellungstitel wohl eine digitale Zeitan-
zeige. Es würde jedenfalls zu Rösels subver-
siver Kunst passen, die zwar Dinge des All-
tags darstellt, aber mit ungewöhnlichen Ma-
terialien oder durch Vergrößerung ins Rie-
senhafte gewaltig zur Irritation von Wahr-
nehmung beiträgt.

Dieses Mal dürfen Besucher nur einzeln in
den kleinen Raum, um die Kunst nicht zu
zerstören, aber auch um ihr allein ausgesetzt
zu sein.Von fern betrachtet wirkt es wie eine
dreidimensionale Zeichnung von Krakelu-
ren. Direkt am Fenster stehend sieht man,
dass schwarze zottelige Gebilde von der
Decke hängen, an der Wand befestigt sind
oder auf dem Boden liegen. Würmer? Schlan-
gen? Mikroben unter dem Mikroskop be-

trachtet? Der Mutmaßungen waren viele.
Doch weit profaner: Es handelt sich um 38
Flusen, die eingescannt und dann aus
Epoxidharz mit Flockfaser nachgeformt
wurden. Allerdings sind es nicht irgendwel-
che Flusen, etwas Bedeutungsschwere muss
ja sein, es handele sich um Flusen aus dem
Schreibtisch von Hitler. Der Schreibtisch
wird von einer Bundesbehörde in Berlin auf-
bewahrt, wo der Künstler lebt und offenbar
auf diese Kuriosität gestoßen ist.

Mit diesem Wissen bereichert – ist das Er-
leben dann ein anderes? Lepper jedenfalls
verzichtete bei seiner Einführung auf diesen
Teil des Textes, der aber als Faltblatt im
Kiosk ausliegt und nachlesbar ist. Darüber
mit dem Künstler diskutieren lässt sich noch
am Ende der Landesgartenschau-Kunst-Do-
kumentationsausstellung »drinnen und
draußen mit Seerosen« im KiZ. Dort wiede-
rum ist ein älteres Kunstensemble von Rösel
zu sehen, das seit 1997 im Besitz des Muse-
ums für Moderne Kunst in Frankfurt ist, wo
der Künstler eine Zeit lang lebte: Der Seero-
senteich, gefertigt aus abgelegten Polizeiuni-
formen, deren Grün sich gut für die Blätter
eignet. Das Weiß der Seerosen stammt von
den Handschuhen und Polizeimützen.

Während die »Seerosen« im KiZ bis 6. Sep-
tember zu sehen sind, endet die Ausstellung
»00:00:00:00« im Kiosk am 9. August, geöff-
net ist samstags von 14 bis 17 Uhr und nach
Vereinbarung, Tel. 2509444. dkl

Peter Rösel präsentiert seine riesigen Flusen
im Kunstkiosk. (Foto: dkl)

Petrus-Kinderchor
singt in der Kinderklinik

Mit fröhlichen Liedern wie »Halleluja,
mit Händen und Füßen«, »Volltreffer« und
»Mein bester Freund hat kein Handy«, aber
auch weltlichen Stücken wie »Hörst du die
Frösche am Teich?« sangen und musizierten
die jungen Sänger und Sängerinnen des
Kinder- und Spatzenchores der Petruskir-
che unter der Leitung von Monika Hotte
auf zwei Stationen der Kinderklinik sowie
im Gottesdienst der Klinikskapelle.

Begleitet wurden sie von Pfarrer Thomas
Born, Klinikseelsorger der Universitätskli-
nik, und zum Teil von Eltern, die kräftig
mitsangen und für gute Laune bei den klei-
nen und großen Patienten sorgten. Auch
Gemeindepädagogin Doris Daniel, die
durch den Gottesdienst führte, hatte sicht-
lich Freude am engagierten Gesang und den
Liedern der Kinder. Ein weiteres Singen
der Petrus-Kinderchöre, mit der Absicht,
neue kleine Mitstreiter zu werben, ist für
heute im Montessori-Kinderhaus geplant.

Junge Sänger gesucht

Interessierte Eltern, deren Kinder Spaß
am Singen haben, nach Noten und mehr-
stimmig singen lernen möchten, außerdem
Lust haben, bei Liedern rund um das Kir-
chenjahr und Musical-Aufführungen mit-
zumachen, sind eingeladen, dienstags um
15.30 Uhr (Sieben- bis Zehnjährige) und
16.30 Uhr (Vier- bis Sechsjährige) im Ge-
meindehaus der Petruskirche vorbeizukom-
men oder sich im Gemeindebüro unter Tele-
fon 23535 zu melden. pm

50 Stimmen für einen guten Zweck
Gospelnight spendet »Lichtblicke« für Flüchtlinge – Angela Kurschat seit zehn Jahren Chorleiterin

Die traditionelle Gospelnight in der Johan-
neskirche stand in diesem Jahr unter dem
Motto »Lichtblicke«. Der Gießener Gospel-
chor unterstützte mit seinem 18. Benefizkon-
zert die nicht staatliche Organisation Medi-
netz, eine Menschenrechtsinitiative, deren
Ziel es ist, die Situation von Flüchtlingen
und Migranten ohne gültigen Aufenthalts-
status zu verbessern. In der Sprechstunde
von Medinetz Gießen werden Hilfesuchende
nach Möglichkeit an kooperierende Fachärz-
te vermittelt, welche die Patienten zum
Selbstkostenpreis behandeln. Im Medinetz
Gießen engagieren sich Medizinstudenten
der JLU und auch ein Mitglied des Chores.
Sie alle versuchen, ihre Mitmenschen für die
Problematik zu sensibilisieren. Hieraus ent-
stand der Spendenzweck der diesjährigen
Gospelnight. Die Mitglieder des Chores woll-
ten mit den zu sammelnden Geldern »Licht-
blicke« für die Flüchtlinge in Gießen ermög-
lichen.

Rund 500 Zuhörer hatten sich in der Jo-
hanneskirche versammelt, um dem zu einer
beliebten Tradition gewordenen Gospelkon-
zert zu lauschen. Auch dieses Mal kamen die
Gäste voll auf ihre Kosten. Bereits seit 1995
besteht der Gießener Gospelchor. In diesem
Jahr feiert Angela Kurschat als Chorleiterin
ihr zehnjähriges Jubiläum. Sie gestaltet mit
ihren rund 50 Sängerinnen und Sängern ein
stimmungsvolles Programm aus traditionel-
len Gospels wie »Jesus on the mainline« und
modernen Songs wie »Where you lead«. Eine

farbenfrohe sowie engagierte und enthusias-
tische Darbietung schaffte eine spirituelle
Atmosphäre der besonderen Art. Lieder wie
»People get ready« oder »Our God« luden
auch das Publikum zum Mitsingen und Klat-
schen ein.

Hervorzuheben aus einem mitreißendem
Feuerwerk des Gospelgesangs sind die Solis-
tinnen und Solisten, welche mit beeindru-
ckenden Stimmen die Lieder zu einem be-

sonderem Klangerlebnis werden ließen. Auch
besinnliche und ruhige Lieder wie »Draw me
close« luden das Publikum zum stillen Zuhö-
ren und Mitfühlen ein. Der Chor bewies
auch, dass ein Weihnachtslied im Juli und
ohne Schnee für Gänsehaut bei den Zuhö-
rern sorgen kann. Das Publikum bedankte
sich für einen stimmungsvollen und be-
schwingten Abend mit euphorischem Ap-
plaus. gsf

Der Gießener Gospelchor wird seit zehn Jahren von Angela Kurschat geleitet. (Foto: gsf)

Vier Mann in einer Scheune
Galerie Reinard zeigt Lützellindesches Quartett

Die Vernissage begann leicht verspätet,
weil der Himmel zuvor seine Schleusen ge-
öffnet hatte. Doch der Abend im idyllischen
Innenhof der Lützellinder Hofreite von Hans
Reinard wurde noch angenehm. Dieses Mal
hat Galerist und Künstler Reinard ein junges
Quartett gebeten, seine besonderen Ausstel-
lungsräume zu bespielen. Denn dass die vier
ihre Kunst präsentieren würden, das lässt
sich so eindeutig nicht behaupten. Zum Kon-
zept gehört, dass sie nicht als Einzelkünstler
auftreten, daher ist keine Arbeit mit Namen
versehen. Selbst für ein Gruppenfoto und
das Nennen ihrer Vornamen waren sie nur
mit sanfter Überredung zu gewinnen. (Die
Nachnamen stehen in alphabetischer Rei-
henfolge ohne trennende Kommata auf der
Einladungskarte!)

Im Zentrum stehe die Kunst, so die Bot-
schaft, inklusive der Architektur des Rau-
mes. Die alte Scheune hat Besitzer Reinard
zwar leer geräumt, aber an Decke und Wän-
den roh belassen. Die Balance zwischen all-
mählichem Verfall und aktueller Nutzung
bezaubert immer wieder. Die Räume selbst
entfalten also eine starke Eigenwirkung, mit
der die Künstler sehr behutsam umgehen.
Ihre eher kleinformatigen Werke spielen mit
den natürlich vorhandenen Farben, Formen
und Materialien, machen »punktuelle Set-
zungen«, wie das im Fachjargon heißt, sind
bei aller Zurückhaltung eine Aufforderung
zum eigenständigen Sehen.

Wobei auch der Humor nicht zu kurz
kommt, etwa wenn das einzige gerahmte
Bild hinter Glas »nur« Holzlatten zeigt. Der
Blick in die offene Dachkonstruktion wird

von einem kirchenähnlichen Architekturmo-
dell begleitet, die Farben der Wand mal von
einer hellen Erdrot-Malerei, mal kontrastiert
von hellblauen Kacheln. Auf den Balken ist
Keramik zu entdecken, in einer Nische ein
Video zu landwirtschaftlichen Aktivitäten.
Unter der Treppe ein punktgenau ange-
brachtes Bild, das fast wie ein Augentäu-
scherli die Farb-Form-Elemente der dortigen

Wand aufnimmt. Während das Vogelhäus-
chen aus blankem Messing eine erstaunliche
Hochwertigkeit vortäuscht.

Die »Allrad« geheißene Schau des Quar-
tetts, das sich von der Universität Siegen
kennt, ist in Lützellinden noch bis 26. Juli zu
sehen, Montag bis Samstag, 18 bis 20 Uhr
und nach Vereinbarung unter Telefon 06403/
7227. Dagmar Klein

Das Lützellindesche Quartett (v. l.): Lorenz Reinard, Martin Dicke, Michel Sauer und Tim
Cullmann. (Foto: dkl)


